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ger iſt die Trauer, welche mein erhabener Herr 
über das Hinſcheiden Sr. Majeſtät des Königs 


Eigenthum, Druck und Verlag von N. Graßmann. 
Annahme von Jnſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Ilelline 


Abonnement für Stettin monatlich 


50 Pfg., mit Trägerl ohn 70 Pfg., 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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Berlin, 24. Juni. Bei der beute been ⸗ 
deten Ziehung der 3. Klaſſe 174. königlich 


preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 
1 Gewinn von 15,000 Mk. auf Nr. 400 10. 
1 Gewinn von 6000 Mk. auf Nr. 76190. 
2 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 52130 
74977. . 
1 Gewinn von 1800 Mk. auf Nr. 23197. 
1 Gewinn von 900 Mk. auf Nr. 2543. 
6 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 728 
47624 71809 85480 91026 94144. 


Deutſchland. f 
Berlin, 24. Juni. Der in der geſtrigen 
Bundesrathsſitzung im Allerhöchſten Auftrage von 
dem Staatsſekretär des Innern. Staatsminiſter 
v. Bötticher, dem bochſeligen König Ludwig II. 
von Baiern gewidmete Nachruf lautet wie folgt: 

„Seine Majeſtät der Kaſſer haben mich zu be⸗ 
auftragen geruht, im Schoße des Bundesrathes 
den Empfindungen Ausdruck zu geben, welche Aller⸗ 
höchſtdieſelben gegenüber dem tieferſchütternden 
Verluſte hegen, den durch den Hintritt weiland 
Sr. Majeſtät des Königs Ludwig II. von Baiern 
Kaiſer und Reich erlitten haben. 

Se. Majeſtät der Kaiſer erinnern Sich in 
unvergänzlicher Dankbarkeit an die verſtändniß⸗ 
volle Mitwirkung, mit welcher König Ludwig einſt 
an der Neubegründung des Reichs betheiligt ge- 
weſen iſt, an die der Entwickelung und Förderung 
der Reichseinrichtungen von dem heimgegangenen 
Bundes genoſſen allezeit bereitwillig gewährte Un ⸗ 
terſtützung, an die Bundestreue, welche der hoch 
ſelige König Allerhöchſt Ihnen, ſowie den ein⸗ 
zelnen Gliedern des Reiches ſelbſtlos und that⸗ 
kräftig erwieſen hat. 

Je lebhafter dieſer Dank, um ſo aufrichti⸗ 


Ludwig empfindet, um fo inniger die Theilnahme 
für das baieriſche Königshaus und für das ſeines 
Königs beraubte Baiern. 

Se. Majeſtät der Kaiſer wiſſen Sich mit 
Seinen hohen Verbündeten in dieſen Empfindun⸗ 
gen eins und leben der Ueberzeugung, daß, wie 
bei dieſen, auch im deutſchen Volke die dankbare 
Erinnerung an den dahingeſchiedenen König nicht 
erlöſchen wird.“ 

— Der Kaiſer empfing geſtern Mittag 1 
Uhr in Ems den einſtündigen Beſuch der Kaiſerin, 
welche mit Separatzug von Koblenz hier einge- 
troffen war. An dem Diner nahmen Theil: der 
Graf und die Gräfin Hohenau, ſowie die Gräfin 
Wimpffen. Heute machte der Kaiſer eine Kur 
promenabe und nahm ſpäter die Vorträge des 
Hofmarſchalls Grafen Perponcher und des Gene⸗ 
rallleutenants von Albepyll entgegen. 

München, 24. Juni. Endlich find die Kom ⸗ 
miſſtonsberathungen in der Abgeordnetenkammer 
zu Ende und der Termin der großen Plenar⸗ 
fung — Sonnabend — anberaumt. Eine Ter- 
minsverlegung auf kommende Woche würde nur 
in dem kaum anzunehmenden Falle nöthig, daß 
der Referent Bonn (gemäßigt klertkal) mit jeinem 
Referat bis Sonnabend nicht fertig werden ſollte. 
Von einem ſchriftlichen Referate wurde Abſtand 
genommen. Wie in der Kommijfien, wird auch 
im Plenum das Schluß votum ein einſtimmig be⸗ 
jahendes ſein. Bonns Referat wird ſich weder in 
Form noch Inhalt weſentlich von dem Neumayr⸗ 
ſchen Referat in der Reichs rathsſitzung unterſchei⸗ 
den und ſich jedes Angriffs auf das Miniſterium 
Lutz enthalten. 

Ueber den muthmaßlichen Verlauf der De⸗ 
batte und die bevorſtehenden Stürme haben auch 
hervorragende liberale Abgeordnete, die den Kom ⸗ 
miſſions berathungen beigewohnt, keine beſtimmte 
Meinung. Die Extremklerikalen waren in der 
Kommiſſion zu einem Aufgeben threr Reſerve nicht 
zu bewegen und ſcheinen all ihr Pulver für die 
Plenarberathung aufzuſparen. 

Der heutige Frohnleichnamstag bringt wieder 
ungehemes Leben und die erſten Anfänge der 
Stimmungsbeſſerung in die jetzt fo trübſelige bate- 
riſche Reſidenz. Seit 12 Jahren zum erſten Male 
wieder betheiligt fi der Hof an dieſem prunk⸗ 
vollſten aller katholiſchen Feſte, und zugleich mit 
dem Hofe natürlich alle ſtaatlichen Würdenträger 
und die ganze Garniſon. Alle Straßen ſind mit 
Maten feſtlich geſchmückt, alle Fenſter drapirt. 

Schon um 6 Uhr ertönten die kriegeriſchen 
Weiſen der in Trauergala und mit voller Muſik 


begann um 7 Uhr. 


ausrückenden Regimenter. 


zugsſtraßen, deren Fahrdamm mit einem blumen ⸗ 
und gräſerbeſtreuten Bretter⸗Trottolr belegt iſt. 
Die vier im Freien errichteten Altäre, an denen 
der Erzbiſchof die Evangelien lieſt, find pomphaf: 
ter denn je ausgeſtattet. Von Oberwieſenfeld her 
ertönt von 6 Uhr ab unabläſſig der Donner der 
Geſchütze, von allen Thürmen der Stadt das Feſt⸗ 
geläute. 

Die Aufwickelung des kiechlichen Feſtzuzes 
Alle kirchlichen Brüderſchaf⸗ 
ten und Vereine in ihren maleriſchen Koſtümen 


mit Kreuzen und wehenden Fahnen, die zahlloſe 


Welt- und Kloſter-Geiſtlichkeit Münchens im Feſt⸗ 
ornate tritt wie beim Begräbniß des Königs in 
Aktion; nur iſt das Geſammtbild diesmal ein hel⸗ 
tereres. Die ganze ſchulpflichtige Jugend, die 
Mädchen in Weiß mit Kränzen im Haar und 
Myrthen in den Händen gleich einer Legion jun⸗ 
ger Bräute, Tauſende ehrenfeſter Bürger und Bür 


gerinnen mit brennenden Wachskerzen, Hunderte 
von Jungfrauen ganz in Weiß mit wehenden 
Schleiern, Alle laut betend; dazwiſchen wieder 
eine Abtheilung kirchlicher Sänger und Chorkna ; 


ben, deren feierliche Weiſen ſich mit den Klängen 


der Militärkapellen vermiſchen; dann die Träger 
der kleinen, wandelnden Altären vergleichbaren 
Heiligenſtatuen; endlich der hohe Klerus mit dem 


Thronhimmel und dem ganzen fas zinirenden Pomp 


feines Auftretens — das iſt wirklich ein kirch 
liches Feſt, an dem jedes klerikale Herz feine belle 


Freude haben muß, das iſt wirklich ein „Pranger⸗ 
tag“, wie der Volksmund den Frohnleichnamstag 
nennt, ein Tag des kirchlichen Gepränges, dem 
das ſich anſchließende weltliche Gepränge nur als 
Folie dient. 

Hinter dem Thronhimmel, unter dem der Erz⸗ 
biſchof mit dem Sanktiſſimum ſchreitet, folgt 
der Priaz Regent in der Uniform eines baieriſchen 
Feldzeugmeiſters, eine dicke brennende Wachskerze 
in der Linken und entblößten Hauptes, ebenſo wie 
alle folgenden Prinzen und Groß würdenträger, 
die Generalität und die Offiziere nicht ausgenom⸗ 
men. — Alle entblößten Hauptes und mit bren⸗ 
nenden Kerzen. Beim Herannahen des Erzbiſchofs 
wird den ſpalterbildenden Truppen „Zum Gebet“ 
kommandirt, und mit der Linken ſaluttrend, laſſen 
fie den Zug paſſtren. Die oberſten Hofchargen, 
die Miniſter, die Reichsräthe, die Abgeordneten, 
die Beamten aller Kategorten in Galauniform, 
die Untverſitäts⸗Profeſſoren, der Bürgermeiſter und 
die Stadtvertretung, Alles iſt im Zuge genau wie 
beim Begräbniß des Königs, nur die Zivilbethei 
ligung, die diesmal unbeſchränkt, iſt eine ungleich 
größere. Zehntauſend find im Zuge, laut betend 
und ſingend, Blumenſträuße oder Kerzen in den 
Händen. 

Das erſte Stadium der Landestrauer iſt 
vorüber. 


Ausland. 


Paris, 21. Juni. (Voſſ. Ztg.) Einem 
Maſſenverbrechen gegenüber hat die Gerechtigkeit 
immer einen ſchweren Stand. Das Urtheil, das 
die Mörder Watrin's trifft, befriedigt das öffent⸗ 
liche Gewiſſen nicht; es war aber kaum möglich, 
ein anderes zu fällen. Eine Menſchenmenge er ⸗ 
faßt plötzlich der Wahnſinn des Meuchelmordes; 
Hunderte toben um ein Opfer, das unter unzäh⸗ 
ligen Streichen ſinkt; der Leichnam trägt Spuren 
grauſiger Mißhandlungen. Wie ſoll man da feſt⸗ 
ſtellen, welcher Hieb der tödtliche war, wer ihn 
geführt hat, von wem die erſte Anregung zur 
Blutthat ausgegangen iſt, wer die Verantwort⸗ 
lichkeit für den Gedanken, wer die für die That 
zu tragen hat? Bel den Verhaftungen waltet 
immer der Zufall; die Hauptſchuldigen ſtehen 
vielleicht nicht vor dem Richter, die Angeklagten 
ſind wahrſcheinlich auf's Geradewohl aus einem 
zehn Mal zahlreicheren Haufen herausgelangt wor ⸗ 
den, in welchem Jeder das gleiche Maß von Blut- 
ſchuld auf ſich geladen hat. Und welchen Werth 
kann man den Ausſagen von Belaſtungs⸗Zeugen 
in ſolchen Fällen beilegen? Niemand, der einem 
derartigen Auftritte beiwohnt, behält ſein kaltes 
Blut und beobachtet zuverläſſig. Es iſt unmög⸗ 
lich, nachträglich zu verſichern, daß im Gewirre 
der geballten oder bewaffneten Fäuſte dieſe oder 
jene die mörderiſche geweſen ſei. Es kann ja 
ſogar geſchehen, daß die Thäter ſelbſt nachträglich 
über ihre Handlungen keine Rechenſchaft geben 


Infanterie und Ka⸗ 
vallerie bildet Spalier durch die geſammten Feſt⸗ 


trin's die Folgerung ableiten, daß nunmehr Be- 


können und ſich nicht entfinnen, welche Stellung 
ſie im Tumult innegehabt und was ſie während 
deſſelben gethan haben. 
wendig ein Mißverhältniß zwiſchen dem Ver⸗ 
brechen und ſeiner Ahndung an beſtimmten Per⸗ 
ſonen ein. Die Geſchworenen von Villefranche 
ſprachen ſechs der Angeklagten frei. Das vor⸗ 
liegende Beweismaterial geſtattete ihnen kaum, 
anders zu handeln; denn wenn auch Niemand 
bezweifelt, daß die Freigeſprochenen im blutdürſti⸗ 
gen Haufen, der Watrin's Tod verlangte, mitge⸗ 
brüllt und mitgeſchlagen haben, ſo ging ihre in⸗ 
dividuelle Schuld aus den Zeugenausſagen doch 
nicht zweifellos hervor. Den vier Verurtheilten 
erkannten die Geſchworenen mildernde Umſtände 
zu und die Frage, ob jene mit Vorbedacht ge⸗ 
handelt, verneinten ſie. Das hatte zur Folge, 
daß das höchſte Strafmaß acht Jahre Zwangs- 
arbeit nicht überſteigt. Auch da konnten die Ge⸗ 
ſchworenen nicht anders. Hätten ſie Vorbedacht 
erkannt und keine mildernden Umſtände bewilligt, 
ſo hätte der Gerichtshof die Schuldigen zum Tode 
verurtheilen müſſen, und das hätte das allgemeine 
Rechtsbewußtſein doch auch nicht befriedigt, da 
man an die 50 oder 60 Mitverüber des Mor- 
des hätte denken müſſen, die nicht einmal vor die 
Schranken des Gerichts gebracht wurden. Aber 
die Genugthuung, welche die Gerechtigkeit wegen 
der Beſchränktheit menſchlicher Mittel zur Erfor⸗ 
ſchung verborgener Wahrheit dem öffentlichen Ge⸗ 
wiſſen nicht bieten konnte, erwartet man wenig⸗ 
ſtens theilweiſe von der Regierung. Von dieſer 
hängt es ab, den Maire von Decazeville, den 
praktiſchen Arzt Caprade, abzuſetzen, der durch den 
Prozeß ſchwer belaſtet wurde. Er ſchickte die 
Gendarmen weg, welche Watrin ſchützen wollten, 
und prahlte, er allein genüge, um die Ruhe und 
Sicherheit zu verbürgen. Er that nichts, um die 
mordluſtigen Bergleute vom Plane des Verbre⸗ 
chens abzubringen. Er ließ Watrin im Stiche, 
als die erften Thätlichkeiten an iom verübt wur⸗ 
den und hielt ſich während der beſtialiſchen Mord⸗ 
feene fern, als ob ihm die Sache nichts anginge, 
Kein Geſetzes⸗Paragraph beſtraft dieſe Begehungs⸗ 
und Unterlaſſungs⸗Sünden, aber die Reglerung 
bat die Macht, den Mann wenigſtens von der 
Spitze der Decazeviller Gemeinde Verwaltung zu 
entfernen. Wenn ſie das nicht thäte, ſo hätten 
die reaktionären Blätter Recht, die heute aus dem 
Ausgange des Prozeſſes gegen die Mörder Wa⸗ 


ſizer und Unternehmer in Frankreich vogelfrei 
ſeien und die der Strafloſigkeit ſicheren Arbeiter 
bei künftigen Lohn - Streitigkeiten zunächſt damit 
anfangen werden, den Arbeitgeber todtzu⸗ 
ſchlagen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 25. Juni. Die geſtrige Sitzung 
der Stadtverordneten, die vorleßte 
vor den Ferien, bot auf der Tagesordnung nur 
wenig Gegenſtände von Intereſſe, beſonders her⸗ 
vorzuheben iſt nur die Vorlage betreffend die Ge⸗ 
nehmigung eines Vertragsentwurfes über die Ver⸗ 
pachtung des Grund ſtücks Unterwiek Nr. 7 auf 
5 Jahre für jährlich 10,600 Mark und Bewil⸗ 
ligung von 61,000 Mark für Herſtellung eines 
Bohlwerks vorlängs dieſes Grundſtücks und für 
Pflaſterungen. Ueber die Vorlage referirt Herr 
Decker. Das in Frage ſtehende Grundſtück iſt 
das von der Stadt vor Kurzem angekaufte frü⸗ 
here Ludendorf'ſche Grundſtück, wegen deſſen An⸗ 
kaufes noch in den letzten Monaten der „Stettiner 
Lloyd" verhandelte. Jetzt beabſichtigt die „Ham ⸗ 
burg - Amerlikaniſche Packetfahrts - Aktien - Grjell- 
ſchaft“, welche eine regelmäßige Dampfſchiffsver⸗ 
bindung zwiſchen hier und Amerika unterhalten 
will, auf dem Grundſtück einen Lade⸗ und Lager⸗ 
platz anzulegen, falls ihr das Grundſtück von der 
Stadt pachtweiſe überlaſſen werde. Die Geſell⸗ 
ſchaft verlangt jedoch, daß das Grundſtück auf 
die Höhe der Straße gebracht, gepflaſtert und mit 
einem Bohlwerk verſehen werde. Würden dieſe 
Arbeiten ausgeführt, ſo verpflichtet ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft, die Zinſen für die Koſten der baulichen 
Anlagen zu ca. 4½ pCt. zu verzinſen. Auf 
einen Kauf des Grundſtücks glaubt die Geſellſchaft 
nech nicht eingehen zu können, da ſte erſt ab⸗ 
warten muß, wie ſich das Geſchäft hier entwickelt. 
Der Magiſtrat iſt bereit, auf dieſes Angebot ein⸗ 
zugehen und zunächſt auf 5 Jahre — bis 1891 


Nr. 289. 


E der Geſellſchaft das Grundſtück gegen jährlich 
10,600 Mark zu überlaſſen. 
Da tritt dann noth- 


Die Finanzkommiſſion, in deren Namen Herr 
Decker referirt, hat ſich dem Vorſchlage des 
Magiſtrats angeſchloſſen, doch beantragt ſie, an⸗ 
ſtatt des vom Magiſtrat projektirten Holzbohlwerks 
das Bohlwerk maſſiv aue zuführen. 

Herr Baurath Kruhl hält ein Holzbohl⸗ 
werk für weit praktiſcher und beſonders im vor⸗ 
liegenden Falle weit vortheilhafter als ein maſſi⸗ 
ves Bohlwerk. 

Herr Decker widerſpricht dieſer Anſicht, in⸗ 
dem er ale Beiſpiel, daß ſich die maſſiden Bohl⸗ 
werke bewähren, die Bohlwerke von Bromberg und 
Charlottenburg anführt. f 

Herr Baurath Kruhl entgegnet, daß die⸗ 
ſer Vergleich nicht zutreffe, da es wohl hinläng⸗ 
lich bekannt ſein müſſe, daß in den angeführten 
Städten bisher Seeſchiffe noch nicht gelandet ſeien 
und nicht landen könnten. 

Heir Oberbürgermeifter Haken widerſpricht 
gleichfalls der Errichtung eines maſſiven Bohl⸗ 
werks, da den Unterhandlungen mit der Hambur⸗ 
ger Geſellſchaft bisher nur die Ausführung eines 
hölzernen Bohlwerks untergelegen hat. Die Ge⸗ 
ſellſchaft habe noch geſtern den Redner telegra- 
phiſch benachrichtigt, daß fie mit den Bedingungen 
der Stadt einverſtanden ſel. Redner bittet da⸗ 
her, nicht noch in letzter Zeit die für die Stadt 
vortheilhafte Offerte in Frage zu ſtellen. 

Herr Tietz tritt für den Bau eines majfl- 
ven Bohlweiks ein. 

Herr Kruhl macht darauf aufmerkſam, daß 
für die Herſtellung eines maſſiven Bohlwerks die 
Zeit zu kurz ſei. 

Herr Haker bittet, die Vorlage des Ma⸗ 
giſtrats unverändert anzunehmen, damit nicht der 
Abſchluß des ganzen Vertrages in Frage komme 
und dies wäre bedauerlich, da hier eine ausrei⸗ 
chende Verzinſung der Anlagekoſten geſichert ſei. 
Auch Herr Dr. Dohrn ſpricht ſich gegen den 
Antrag der Finanzkommiſſion aus. 

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen 
und bei der Abſtimmung wird der Antrag der 
Finanzkommiſſion mit großer Majorität abgelehnt 
und die Magiſtrats⸗Vorlage unverändert ange⸗ 
nommen. 

Zum Mitgliede der 24. Armen⸗Kommiſſlon 
wurde Herr Emil Schultz gewählt. — Nach- 
dem der Abbruch des von der Stadt zur Ver⸗ 
größerung des Hofes zur Roſengartenſchule erwor⸗ 
benen Grundſtücks Magazinſtraße 2 vollendet, ſoll 
das Grundſtück mit einer entſprechenden Umwäh⸗ 
rung ꝛc. verſehen werden. Die Koſten hierfür 
ſind auf 700 Mark veranſchlagt und werden be⸗ 
willigt. 

Zu den Straßen, welche in dieſem Jahrs 
umgepflaftert werden ſollen, gehört auch die obere 
Pelzerſtraße, inzwiſchen hat ſich die Regulirung 
der Bürgerſteige in der Hünerbeinerſtraße als 
höchſt dringend herausgeſtellt und ſoll deshalb die 
Umpflaſterung der Pelzerſtraße unterbleiben, dafür 
die Hünerbeinerſtraße regulirt werden. Dies wird 
von der Verſammlung genehmigt und die Koſten 
mit 4738 Mark bewilligt. 


Herr Schachtmeiſter Quandt beſchwert ſich 
in einem Schreiben an die Verſammlung dar⸗ 
über, daß ihm nicht die Ausführung der Erdar⸗ 
beiten für das neue Waiſenhaus übertragen iſt, 
obwohl er bei den Ausſchreibungen der Mindeſt⸗ 
fordernde geweſen ſei. Wie Herr Decker als 
Referent ausführt, hat die Bau- Deputation gute 
Gründe gehabt, die Arbeiten in eine andere Hand 
zu geben und wird deshalb über das Geſuch zur 
Tagesordnung übergegangen. 

Der Verſammlung liegt ein Projekt zur An⸗ 
lage der Turnhalle für die Johannis hofſchule vor, 
welches genau nach der Berliner Turnhalle her⸗ 
geſtellt iſt. Das Projekt wird von der Verſamm⸗ 
lung genehmigt und auf die veranſchlagten Koſten 
ein Vorſchuß in Höhe von ca. 10,000 Mark 
bewilligt. 

Schließlich werden noch einige Etatsüber- 
ſchreitungen bei der Schwenn⸗Stiftskaſſe pro 
1885 — 86 in Geſammthoͤhe von 161 M. 74 Pf. 
nachbewilligt. 

Stettin, 25. Juni. Ueber den Verkehr des 
Vertheidigers mit den Unterſuchungegefangenen 
hat der Ebrengerichtshof für deutſche Rechtean⸗ 
walte bemerkenswerthe Grundſätze ausgeſprochen. 
Ein Berliner Anwalt war mit einem Verweise 


= 
= 


beſtraft worden, weil er von dem früheren Ge⸗ 
richtsvollzieher Rindfleiſch im Gefängniſſe ein 
Schriftſtück entgegengenommen und es ſeinem Bu⸗ 
reauvorſteher übermittelt hatte, von dem er wußte, 
daß er in näberer Beziehung zu dem Verhafteten 
ſtand. Der Ehrengerichtshof zu Leipzig hat die 
Berufung gegen die Entſcheidung der Vorinſtanz 
zurückgewieſen und das Urtheil folgendermaßen 
begründet: „Zwar iſt dem Verhafteten ſchrift⸗ 
licher und mündlicher Verkehr mit dem Vertheidi⸗ 
ger geſtattet. Ebenſo kann der Richter nach Er⸗ 
öffnung des Hauptverfahrens die Einſichtnahme 
von Mittheilungen des Vertheidigers an den ver⸗ 
hafteten Angeklagten nicht mehr verlangen. Das 
Recht eines Angeklagten, ſeinerſeits Mittheilungen 
an den Vertheidiger gelangen zu laſſen, konnte 
nur mit Rückſicht auf die Vertrauensſtenung des 
Vertheidigers zugelaſſen werden, und für dieſen 
Verkehr iſt ſelbſtverſtändlich und unerläßlich, daß 
derſelbe ſtreng auf Angeklagten und Vertheidiger 
beſchränkt bleibt. Jede für Dritte beſtimmte Mit⸗ 
theilung enthält eine Umgehung der Kontrolle, 
und der Vertheidiger begeht durch Vermittelung 
eines ſolchen „Kaſſibers“ einen Bruch des vom 
Geſetzgeber in ihn geſetzten Vertrauens, wenn er 
zu ſolcher Umgehung die Hand bietet. Die Ueber- 
nahme der Vermittelung erſcheint aber um jo be ⸗ 
denklicher, als der Rechtsanwalt es unterlaſſen 
hatte, fi von dem Inhalt des ihm übergebenen 
Schriftſtückes zu überzeugen, daher zum mindeſten 
keine Gewähr hatte, ob nicht die Umgehung der 
amtlichen Kontrolle von dem verhafteten Gerichts- 
vollzieher zur Erreichung unerlaubter Zwecke un- 
ternommen werde.“ Der Gebrauch, den der Bu⸗ 
reauvorſteher von dem durch den Anwalt empfan- 
genen Brief machte, war denn auch ein ſolcher, 
daß er ſogar die Erhebung einer Anklage wegen 
Begünſtigung zur Folge hatte. 

— In den Tagen vom 12. bis 16. Sep⸗ 
tember d. Is. findet in Berlin ein allgemeiner 
deutſcher Kongreß zur Förderung überſetiſcher 
Inteteſſen ſtatt, und zwar iſt derſelbe gemein 
ſchaftlich von dem „Zeutralverein für Handels- 
geographie und Förderung deutſcher Intereſſen im 
Ausland“ und von der „Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſatlon“ einberufen. Die Tagesordnung 
iſt in folgender Weiſe ſeſtgeſtellt: Sonntag, 12. 
September, 7 Uhr Abends: Begrüßung der Gäſte 
im Ausſtellungspark am Lehrter Bahnhof. 
1. Tag, Montag, 13. September, 11 Uhr Vor⸗ 
mittags: Eröffnung des Kongreſſes. Kon- 
ſtituirung der Sektionen. Der gegen- 
wärtige Stand der deulſchen Koloniſation. — 
2. Tag: Dienſtag, 14. September, 11 Uhr Vor⸗ 
mittags: Die deutſche Aus wanderungsfrage. — 
Die deutſche Miſſton in überſeeiſchen Gebieten. 
— 3. Tag: Mittwoch, 15. September, 11 Uhr 
Vormittags: Der deutſche Export und Import. 
— Erhaltung deutſcher Sprache und deutſcher 
Art in der Fremde. — 4 Tag: Donnerſtag, 16. 


Verhältniß zu ſeiner Tochter hervorbricht. 
zweite Seite betonte Herr Lebrun nach unſerer 
Anſicht doch zu wenig. 
war etwas zugeknöpft. Selbſt die Sprache wollte 
nicht ordentlich heraus, gleichſam als ob der arme 
Kommerzienrath an ewigen Zahnſchmerzen oder 
an den Folgen eines zu guten Frühſtücks litte. 
Man erhielt jo kaum den Eindruck, der doch ohne 
Zweifel von dem Dichter beabſichtigt iſt, daß 
nämlich der Kommerzienrath Schlegel ein Mann 
iſt, der es bei aller kaufmänniſchen Seelenruhe 
doch fauſtendick hinter den Ohren hat. 


deutungen, welche das Ende der Erde anzeigen 
ſollten. 
größere Menſchenmenge zuſammengekommen, welche 
die himmliſchen Phänomene beobachten wollte; da 
aber kein Wölkchen am Himmel ſtand, mußte fie 
bis drei Uhr Nachmittags warten. 
Moment glaubte man dann den heiligen Petrus 
inmitten einer rothen Wolke und nach ihm Jeſus 
Chriſtus. von elner großen Menge Heiliger um 
geben, zu ſehen. 
nichts als eine gewöhnliche Wolke erblicken. 
ähnliches Wunder bedeutet nach Anſicht des Bol- 


Dieſe 


Sein Kommerzienrath 


Unſere 
heimiſchen Mitglieder ſpielten durchweg recht gut, 


theilweiſe ſogar ganz vorzüglich. Herr Sauer, 
der den in Amerika kurirten Taugenichts Georg 
Richter gab, wußte ſeine Partie lebhaft und flott 
und doch ohne die geringſte Uebertreibung zu ge⸗ 


ben. Ebenſo war die Thereſe des Fräul. Pi- 
quet eine ganz vorzügliche Leiſtung. Auch das 


zweite etwas ſentimentaler angelegte Liebespaar 


fand in Herrn Schwellach als Bruno Berndt 


und in Fräul. Czerny als Hedwig zwei gleich 


gute Vertreter, und nicht weniger müſſen wir dem 
nervöſen Profeſſor Schlegel des Herrn Zeisler 
wie ſeiner ſanftmüthigen Gattin, Frau Ahlers, 
unſere Anerkennung zollen. Frau Koch⸗Egger 
als Frau Kommerzienräthin zeigte ſich dagegen 
nicht jo ganz auf der Höhe der eingebildeten Be⸗ 
berrſcherin des kommerzienräthlichen Hauſes. Die 
übrigen Mitglieder, wie das Enjemble waren 
durchweg gut. 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine emüjante Depeſche iſt den fran⸗ 
zöſiſchen Journalen in den letzten Tagen aus Ma⸗ 
dild zugegangen. Es ſcheint nach derſelken, daß 
ſich die Nachricht vom Weltuntergang unter den 
unteren Klaſſen der Bevölkerung wett verbreitet 
habe, die ſich einbildeten, daß am Dienſtag (15. 
Junt) die Sonne um zwei Uhr nach Mitternacht 
aufgehen würde. Ueber tauſend Perjonen hatten 
ſich daher um dieſe Stunde auf dem Hügel von 
Biſtelles verſammelt, den man als den Montmartre 
von Madrid betrachten kann. Die Sonne fand 
ts jedoch nicht für angezeigt, ihren Aufgang zu 
beſchleunigen; aber das Volk ſah in den vom 
Mond beleuchteten Wolken alle Arten von Vorbe⸗ 


Am Donnerſtag früh war daher eine noch 


In dieſem 


Die Profanen wollten jedoch 
Ein 


brannten Kollegen. 
trug aber jo entiſetzliche Brandwunden davon, daß 


kes, daß der 24. Juni ohne Zweifel der letzte 
Tag des Beſtehens der Erde ſein werde. Dleſer 
Aberglaube beſchäftigt im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick die unteren Klaſſen der Madrider Bevölke⸗ 
rung in hervorragender Weiſe. 


— Mur Geſchwindigkeit — keine Hexerel.) 
Zu Paris produzirt man gegenwärtig in vielen 
Salons ein kleines Kunſtſtück, das von einem 
Zauberkünſtler in Mode gebracht wurde. Eine 
Dame der Geſellſchaft ſetzt ſich auf einen Bam⸗ 
busſtuhl, man bedeckt fie mit einem großen Fou⸗ 
lard, das alle Formen hervortreten läßt, ſchlägt 
dreimal in die Hände, hebt dann das Tuch weg, 
und die Dame iſt verſchwunden. Vor einigen 


September, 11 Uhr Vormittags: Beſchlußfaſſung 
über Maßregeln zur Förderung deutſcher über⸗ 
ſeelſcher Intereſſen nach Maßgabe der Seftiong- 
anträge. — Schluß des Kongreſſes. 
Am Mittwoch wurde der Hauslehrer 
W. Metzler wegen eines groben Sittlichkeits⸗ 
vergehens in Haft genommen. 

— Geſtern wurden die bekannten drei Lin- 
den vor dem Konzerthauſe umgeſchlagen. 

— Dem praktiſchen Arzt, Ober- Stabsarzt 
a. D. Dr. Wilhelm Schultz e hierſelbſt iſt der 
Charakter als Sanitätsrath verliehen worden. 

— Dem evangeliſchen Lehrer Mildebrath 


zu Suckowshof im Kreiſe Greifenberg iſt der 
Adler der Inhaber des königlichen Hausordens 
von Hohenzollern verliehen worden. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
24. Junt. — Anklage wider die verehel. Zim⸗ 
mermann Marle Quappe, geb. Schneider, aus 
Berlin wegen Meineides. (Schluß.) 

Durch die Zeugenausſagen hielten die Ge 
ſchworenen die Angeklagte nur in dem zweiten 
Falle für ſchuldig, fie nahmen aber auch hier zu 
Gunſten der Angeklagten an, daß dieſelbe ſich 
einer Verfolgung wegen eines Verbrechens ausge⸗ 
ſetzt hätte, wenn ſie vor der Strafkammer die 
Wahrheit geſagt hätte. Mit Rückſicht auf dieſes 
Verdikt erkannte der Gerichtshof auf 6 Monate 
Gefängniß. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Sechſtes Gaſtſpiel des Herrn Karl Swoboda 
vom Friedrich-⸗Wilbelmſtädtiſchen Theater in Ber- 
lin. „Die Fledermaus.“ Operette in 3 Akten. 
— Elyſiumtheater: „Der Stabstrom- 
peter." Große Geſangspoſſe in A Akten. 

Bellevuetheater. In Vorbereitung: 

— „Der Zigeunerbaron.“ 


Bellevue⸗Theater. 

Das Gaſtſpiel des Herrn Lebrun brachte 

uns geſtern die Aufführung des Moſer'ſchen Luſt⸗ 
ſpiels „Ultimo“. Das Hauptintereſſe konzen⸗ 
tritte ſich vor allem auf den Gaſt, welcher den 
Kommerzienrath Schlegel gab. Man wird 
nicht verkennen können, daß Herr Lebrun ſeine 
Partie, jo wie er fie aufgefaßt, konſequent durch 
führte. Ueber die Auffaſſung ſelbſt aber läßt ſich 
ſtreiten. Gewiß iſt der Kommerztenrath Schlegel 
nach der Auffaſſung des Dichters ein Mann, wel- 
cher durch Ruhe und kaltes Blut, Ueberlegung 
und praktiſchen Blick das Uebergewicht über feine 
Umgebung gewinnt und nicht aus den Händen 
läßt. Gleichzeitig hat ihm aber der Dichter doch 
auch eine gute Portion gutmüthiger Schalkheit 
mit auf den Weg gegeben, welche namentlich in 
dem kleinen Kampfe mit ſeiner Frau und dem 


Tagen hatte der Vikomte von T., der das Kunft- 
ſtück gelernt, eine große Geſellſchaft geladen, um 
daſſelbe mit ſeiner Gattin zu verſuchen. Alles 
gelang vortrefflich, die ſchöne Gräfin ſetzte ſich in 
einem koketten Negligee auf den Stuhl, ſie ver⸗ 
ſchwand nach dem dritten Schlage, der Saal er- 
dröhnte von Bravorufen und der Graf ſagte 
ſtrahlend, nachdem er ſich längere Zeit an dem 
allgemeinen Erſtaunen geweidet: „Jetzt werde ich 
die Ehre haben, den Herrſchaften die Verſchwun⸗ 
dene wiederzubtingen.“ Der Graf begab ſich in's 
Nebenzimmer, als er aber nach längerer Zeit nicht 
erſchien, ſuchte man ihn und fand ihn ohnmäch 
tig in feinem Schlaffimmer. Die Gräfin war 
nämlich füe immer verſchwunden .. Wie fie in 
einem zurückgelaſſenen Schreiben meldete, bat fie 


ſes vorgezogen, mit einem Freunde des Hauſee 


durchzugehen und hierzu die Heine — Kunſltpauſe 
benutzt. 

— In einem Berliner Briefe in der „Schleſ. 
Ztg.“ veröffentlicht Ludwig Pietſch folgende Re⸗ 
miniszenz: „Das an Furchtbarkelt und Seltſam⸗ 
fett, wenigſtens in der neueren europälſchen Ge⸗ 
ſchichte, wohl unerhörte Schickſal des Leibarztes 
Dr. von Gudden erweckt die Erinnerung an ein 
eben ſo einzig daſtehendes Unglück, welches vor we⸗ 
nigen Jahren eines der zahlreichen Kinder dieſes 
Opfers der Pflicht und der eigenen Unachtſamkeit 
betroffen hat. Einer feiner Söhne, ſchon, ſtatt⸗ 
lich und rieſenſtark wie er, ein reichbegabter, fun- 
ger Maler in München, wurde durch das hekannte 
gräßliche Ereigniß auf einem Künſtlermaskenfeſt 
zu München — das Verbrennen einiger als Sa⸗ 
mojeden verkleideten Künſtler in Folge der Be- 
rührung ihrer Koſtüme mit Kerzenflammen — zu 
der kaum begreiflichen Tollkühnhelt angeregt, bei 
nächſter Gelegenheit auf einem anderen Masken 
feft den praktiſchen Beweis liefern zu wollen, daß 
jenes Unglück nur durch die Kopflofigkeit der von 
den Flammen Ergriffenen herbeigeführt worden 
wäre. Er wählte das gleiche Koſtüm und ſoll 


die Nähe der Flammen eher aufgeſucht als ge 
ſcheut haben. 
aus fordern des Schickſals beftraft. 
ergriff auch ihn wie jene nicht lange zuvor ver⸗ 


Fürchterlich wurde er für dies Her⸗ 
Das Feuer 


Er rettete zwar das Leben, 


er drei Jahre lang faſt hoffnungslos in den qual 
vollſten Leiden darniederlag. Beſonders von den 
Armen ſcheinen Haut und Fleiſch völlig fortge⸗ 
brannt zu fein. Die Aerzte verfielen darauf, das 
Experiment der Bedeckung dieſer gänzlich zuſam 
mengeſchrumpften und nur eine große Wundfläche 
darſtellenden Extremitäten mit einer neuen, künſt⸗ 
lich darauf verpflanzten, lebendigen Menſchenhaut 
zu wagen. Das Material zu derſelben aber mußte 
ſtückweiſe von geſunden, lebenden Menſchenkörpern 
dazu hergegeben werden. Da zeigte es ſich, einer 
wie großen und aller verbreiteten Liebe bei ſeinen 
Genoſſen, Künſtlern, Studenten u. j. w. der junge 
Gudden ſich erfreute. Eine Schaar von mehreren 
bundert Freiwilligen erklärte ſich bereit, die er ⸗ 
forderlichen Hautſtücke von ihren Armen ablöſen 
zu laſſen, damit aus denſelben die behandelnden 
Chirurgen eine Art lebendiger Fleckendecke auf den 
wunden Gliedern des unſeligen Freundes herge- 
ſtellt werde. Sie haben ſich dieſer ſchmerzlichen 
Operation mit wahrem Spartanermuth unterwor⸗ 
fin. Das unglaublich klingende Experiment iſt 
wirklich an den Armen des jungen von Gudden 
mit ſo gewonnenen mehrerzn hundert Hautſtücken 
ausgeführt worden. Ob und wie es möglich if, 
daß auf dieſem Wege bleibend eine neue eigene 
Haut durch organiſchen Prozeß des Verwachſens 
gebildet werde, dermag ich nicht zu jagen. Ich 
weiß nur die Typatſache aus der aller beſten Quelle, 
daß die beiden, ob auch gänzlich verkümmerten, 
verſchrumpften und mit Auenahme der Hände faſt 
durchaus bewegungsunfähigen Arme doch wenig 
ſteens erhalten geblieben und nun allmälig mit et- 
was einer wunden und zerhackten Haut Aehnlichem 
bedeckt ſind. Seine künſtleriſche Thätigkeit fort⸗ 
zuſetzen, iſt dem fo weit wieder hergeſtellten jun⸗ 
gen Mann frellich für immer unmöglich gemacht. 
Aber er vermag doch, trotz dieſes Zuſtandes der 
Arme, mit der rechten Hand zu ſchreiben, er hatte 
es, Dank der eiſernen Energie ſeines Willens, 
durch Uebung ſogar erreicht, mit dieſen Händen 
das Ruder zu führen. So ſah man ihn im ver⸗ 
gangenen Sommer auf dem Tegernſer jeine Barke 
ſelbſt bewegen und mochte buch ſtäblich den eigenen 
Augen nicht trauen, welche das ſahen. Kaum ge⸗ 
ringere Verwunderung und Bewunderung mußte 
bel allen ihm näher Tretenden ver gefaßte, hei⸗ 
tere Gleichmuth erregen, womit der jo furchtbar 
Heimgeſuchte ſein allerdings ſelbſt verſchuldetes 
Unglück trug, und die heitere Liebens würdigkeit 
jein:s Charakters, welchen ſelbſt ein ſolches Erlib 
niß nicht dauernd zu trüben und zu verbittern 
vermocht hatte. Dem neuen Schlage gegenüber, 
welchen nun der tragiſche Untergang des Vaters 
gegen das Herz tines ſolchen Sohnes geführt hat, 
wird fener heitere Gleichmuth ſich wohl mach los 
erwelſen.“ 


— Der Deſſauer Trog, ein „ſanftes“ Fol ⸗ 
terinſtrument des 18. Jahrhunderts, welcher dem 
Beſucher des märklichen Provinzial-Mujeums ſo⸗ 
fort bei feinem Eintritt auffallen wird, if ein 
Beweis, wie ſchwer es ſelbſt den erleuchteten 
Geiſtern der Menſchheit wird, ſich von tradit onel⸗ 
len Anſchauungen loszuſagen. Die Folterqualen 
waren gejeplich beſeitigt; die Keiminaliſten der 
fogen, guten alten Zeit glaubten aber ohne be- 
ſondere Hülfsmittel bei hartnäckigen Ingquifiten 
Nichts ausrichten zu können und ſannen daher 
nach, wie ſie, ohne die eigentlichen Folterwerkzeuge 
anzuwenden, ſolche Inquiſtten geſprächig machen 
könnten. Ein ſolches Aus hülfsmittelchen war eben 
der Deſſauer Trog, ſo benannt nach ſeinem Er⸗ 
finder, din Fürſten Leopold J. von Anhalt⸗Deſſau. 
Er iſt erweislich in mehreren Fällen nach Auf⸗ 
hebung der Folter in Preußen angewendet wor ⸗ 
den. Nach einem ärztlichen Gutachten des Pro- 
feſſors und Doktors Scheibler in Stargard iſt die 
Anwendung des Deſſauer Troges nicht geſund⸗ 
heltsſchädlich, ſondern nur empfindlich und ver 
drießlich. Der Ir quiſit wird, mit feiner Klei⸗ 
dung oder mit einem Schafpelz angethan, in den 
Trog gelegt und feſtgemacht, daß er ſich nicht 
bewegen kann. Er bekommt Speiſe und Trank 
nach Verlangen, wird auch losgeſchloſſen, wenn 
er ein opus naturae zu bewirken hat. „Es er⸗ 
folgt alſo,“ wie das Gutachten wörtlich ſagt, 
„aus dieſer Lage des Lelbes weiter nichts, als 
daß der Inquiſit ſich den Rücken drückt und ſich 
nicht nach Willkür bewegen und kratzen kann, 
wenn ihn das Ungeziefer plagt, welchts bei ihm 
Ungeduld und Berbruß erregt, aber feiner Ge⸗ 
fundpeit keinen Schaden verurſacht, wenn er einige 
Tage und Nächte in einer warmen Stube darin 
liegen muß, wie denn auch die Erfahrung ſolches 
beſtätigt.“ Wir wollen dahin geſtellt fein laſſen, 
ob das Ungeziefer, welches den Inqutſiten plagte, 
vorſorglich ſchon in dem Schafpelze „vorhanden“ 
war; unmöglich aber erſcheint es nicht, daß ein 
draſtiſches Sprüchwort: „L.. . in den Pelz 
ſizen“ mit dem Deſſauer Troge in urſächlichem 
Zusammenhange ſteht. Noch einige Worte über 
dit „guten Erfolge“ des Deſſauer Troges. In 
Müncheberg batten ſich im Jahre 1777 32 Ein- 
wohner der Brandſtiftung ſchuldig gemacht. Unter 
den Inqulſiten befand ſich eine Wutwe, welche, 
ohne zu bekennen, fünf Tage und fünf Nächte 
im Troge zubrachte, ein invalider Soltat hielt 
es nur eine dalbe Stunde aue. Auch bei zwel 
anderen Inquifiten wirkte das Mittel aus „in- 
dividueller Bosheit“ nicht. Auch in Stargard iſt der 
Deſſauer Trog im Jahre 1772 auf Vorſchlag 
mit allerhöchſter Genehmigung mit vielem Erfolg 
angewendet: einer der hartnädigften Ingqulſtten, 
David Hirſch, genannt der Phtloſoph, hat nur 
15 Stunden im Trog ausgehalten. Dies über 
den Diſſauer Trog, der dem Beſucher des mär- 


kiſchen Muſeums durch dieſe Mittheilungen viel- 
leicht ſehenswerther erſcheinen wird, als ſein be- 
ſcheidenes Aeußere bisher beanſpruchte. 

— Was Deputattonen in Rußland unter 
Umſtänden koſten können, dazu wird jetzt folgen⸗ 
der intereſſante Beitrag geliefert: Während des 
Aufenthaltes der ruſſiſchen Kaiſerfamilie in Ni⸗ 
kolsjew hatte die Odeſſaer Duma eine Depu- 
tation dorthin abgeſchickt, um die Maleſtäten 
namens der Stadt Obdeſſa zu begrüßen und Salz 
und Brod zu überreichen. Die Zeche, welche die 
betreffenden Duma Mitglieder machten, verdient 
in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Bis jetzt 
bat die ſtädtiſche Uprawa folgende Poſten laut 
Rechnung bejablt: Für Wein 830 Rubel, für 
Diners 1300 Rubel, für den Dampfer zur Ueber⸗ 
fahrt 1225 Rubel und für Muflt 330 Rubel. 
Hiermit werden die Ausgaben der Stadt jedoch 
noch nicht erſchöpft ſein. Man erwartet noch das 
Eingehen einiger Rechnungen, wie z. B die des 
Apothekers Hirſchfeld im Betrage von 40 Rubel 
für je zwei Fläſchchen eines Mittels gegen die 
— Seekrankheit für jedes Duma-Mitglied ! 

— Ein billiges Mittageſſen haben ſich fürz- 
lich einige geriebene Londoner Gauner zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt. Mehrere elegant gekleidete junge 
Herren erſchienen am 9. d. Mts. bei der bekann⸗ 
ten Schauspielerin Mrs. Langtry und erſuchten 
dieſelbe, einem ihr zu Ehren ſtattſindenden großen 
Bankette im „Hotel Continental“ beizuwohnen. 
Die ſchöne Frau ließ ſich berbei, die Einladung 
anzunehmen; als fie in Begleitung ihrer Gejell- 
ſchaftsdame erſchten, fand fie den großen Saal 
feſtlich dekorirt, ihre Büſte mit einem Lorbeer⸗ 
kranze aufgeſtellt; an zwanzig Perſonen waren 
anweſend und bald war ein leckeres Mahl, be- 
gleitet von feinen Weinen, ſervirt. Unter lufti- 
gem Geplauder verging die Zeit und die ſchöne 
Schauſpielerin trennte ſich endlich in der herzlich 
ſten Weiſe von ihren neuen Freunden, Am näd- 
ſten Tage jedoch erhielt fie zu ihrem maßloſen 
Erſtaunen eine Rechnung von 72 Pfund Sterling 
für das in ihrem Namen beſtellte Bankett. Mrs. 
Laugtry fiel in Ohnmacht und nach ihrem Er- 
wachen — bezahlte fie. 

— Der Verfaſſer der Marſeillaiſe, der Ar⸗ 
tillerie Offizier Rouget de l' Isle, hatte einen 
Bruder, der Brigade General war. Eine Ehren⸗ 
dame der Gemahlin Louis Philippe's ſagte eines 
Tages zu ihm: „Wie kommt es, mein lieber Ge⸗ 
neral, daß Sie, der Sie fo lange Brigadier wa- 
ren, penſtonirt worden find, ohne Diviſtonär zu 
werden?“ „Familten-Angelegenheiten, Madame“, 
verſetzte der General, „ich habe nämlich eine 
Nichte, die mir ſehr geſchadet bat.“ „Eine 
Nichte? Wer iſt das?“ „Die Tochter meines 
Bruders.“ „Ah, Ihr Bruder bat eine Tochter 
hinterlaſſen?“ „Ja, die „Marſeilllaiſe“, und die 
hat man mir nie verziehen.“ g 

— (Die Macht des Beiſpiels.) „Seh'n 
Sie, es lommt alles auf die Geſellſchaft an. Da 
habe ich einen Neffen, der ſchon ſeit zwel Jahren 
fein Examen machen wollte. Er kam aber nie 
dazu, weil er mit einem alten verbummelten Stu⸗ 
denten zuſammen wohnte, der ihn tagtäglich zum 
Kneipen verführte. Da kam ich denn auf den 
guten Gedanken, meinen Neffen bei einem ar dern 
ſehr ſtrebſamen und fleißigen jungen Mann ein- 
zulogiren, und — ſeh'n Sie — was das Bei- 
ſpiel thut — der ſtrebſame, junge Mann bum- 
melt jetzt auch rüſtig mit.“ 

— GBoshaft.) Erſte Dame: „Dieſe Me- 
lanie treibt doch einen ganz ſchauderhaften Luxus. 
Neulich hab' ich auf ihrem Waſchtiſch acht Zahn⸗ 
bürften geſehen!“ — Zwelte Dame: „Dleſe Ber- 
ſchwendungsſucht iſt in der That unerhört! 
Jüc jeden Zahn eine Zahnbürſte ! !!“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Fiume, 24. Juni. Der Fürſt von Monte- 
negro iſt geſtern Abend hier eingetroffen, 
Brüſſel, 24. Just. Der Prinz Viktor Na- | 
poleon iſt geſtern Abend 11¾ Uhr hier einge- 
troffen und im Hotel „Bellevut“ abgeſtiegen. | 
Paris, 23. Juni. Heute fand bei dem 
Miniſterpräftdenten Freyelnet ein diplomatiſcher 
Empfang fait, zu welchem die Vertreter der 
fremden Mächte zahlreſch erſchlenen waren. 
Der Prinz Napoleon begab ſich Abends nach 
Genf; einige ſeiner Freunde erwarteten denſelben 
am Bahnhofe. 
Paris, 24. Jun. Die „Agence Havas“ 
verzeichnet ein Gerücht, wonach Spuller anläßlich 
der Demiſſton des Grafen Foucher de Carell in | 
den diplomatiſchen Dienſt eintreten würde. 
Nom, 24. Juni. In der Deputirtenfammer 
interpellirte geſtern Abend der Sozlaliſt Coſta 
den Miniſterpräſtdenten wegen der in Mailand 
vorgenommenen Verhaftungen, worauf Depretis 
erwiderte, daß er am Freitag mittheilen werde, 
ob und wann er die Interpellation beantworten 
werde. 
Mailand, 24. Zunt. Geſtern wurden bier 
8 Führer der Arbeiterpartei verhaftet und dleje⸗ 
nigen Vereine aufgelöſt, welche dem Programm 
dieſer Partei zugeſtimmt hatten. Unter den Ber- 
hafteten befinden ſich die ſoztallſtiſchen Kandibaten 
bei den letzten allgemeinen Wahlen. An den 
Sitzen der erwähnten Vereine und in den Woh 
nungen der Soztaltſten ließ die Polizei Hau- 
ſuchungen vornehmen. Die Unterſuchung wegen 
Verſchwörung iſt eingeleitet. In Ober-Itallen E 
ſoll es 159 Vereine geben, welche dem belreffen⸗ 
den Programm beigeſtimmt haben. 
Petersburg, 24. Junl. Der bisherige ru- 
mäniſche Geſandte Krezulesco iſt geſtern vom 
Kaifer in Abſchiede audtenz empfangen worden. 


